
Ü.  r de.1I Wert. der Luftsc Jfht! .
VoriJ egi riJDgs- u. Baurat a. D. 1:1 asa k in Berlin;6runewaldo

- -q-bcr das Wesen unq den ,W ert d r Luftschi'chten
fW _die, _ y\r 4n,ungen besteht bisher keine. wissell chaft­
liGhe KlarHeit_ Vpr dreißig, vierzig>Jabren las man
manchm,al erbit erte Auseinandersetzungen. übeL' die
Frage, Ol,J dIe Luftschichten fest eingeschlossen sein
mU scll. oder ob sie an die Inl1en_ oder gar an d,ie
Außenlu,ft a zuschließell wären. Überzeugen konnte
keine dieser Ausführungen. Das Eine dürfte seitdem
einem jedem klar geworden sein, daß die damals 'übJiche
Gopflogenheit, die Luftschichten in den \Vänden und in

,den rußböd TI an die Außenluft anzuschließen, der
vö]lige - man gestatte das harte Wort - Unsinn ge­
wesen ist. Denn man führte dadurch die eiskalte
Winterluft in das -tlerz d,er Mauer, kältete die Wan::J.
gründ liehst und. schneIIstens aus und erzielte also das
genaue Gcge:pieil von dem, was man eigentI1eh er­
reichen woHte. Man sieht die mit Siebblechen ver­
schlossencn Luftlöcher, durch welche die Außenluft in
die Luftschichten einströmt, noch heut in vielen der
damals  ntstan,denen Gebäude, selbst in Staats- und
städtischen Gebäuden. Sie verrichten immer noch ihren
ve:rderbJichen Dienst. Gar gefährlich ist diese Ein­
richtung, wenn die Angst vor dem Schwamm dazu
trieb, auch die Luft unter dem Fußboden der Keller­
\.vohnungen an die Außenluft anzuschließen. Denn, er­
wärmt sich diE: Luft im Zimmer, dann steigt Jiese
Jeichter wel'dcnde Luft nach oben. durch die Spalten des
fußbodens dringt die kalte Luft nach. Je mehr man
also heizt. desto kältere Püße bekommt der arme W oh­
nimgsinhaber. Mit der beständig nachdringenden
Außenlnft aber kommt immer neue f"euchtigkcit an
Balken und rußbodenbretter. Der Schwamm fängt
mächtig an zu wuchern und das gdnze Sc.hwammelend
ist künstlich hervorgerufen, das man gerade verhÜten
\vollte. tleutzutage weiß jedermann. daß man die Luft
nuteT dem Pußboden an jie Zimmerluft anschließen muH,
um einen ständig warmen und trocknen Fußboden zu
erhalten, Man tötet durch die ständig strömende Luft.

'auch die SelNiammsporen, und verhinjcrt die Schwamrn_
bildung. Alfch massive Fußbödon in KeJJerräumen,
Kirchen  md nicht unterkellerten AussteIJungsräumen
lassen si'c:h dadurch anwärmen, daß man untcr diese
PUesen oder den Terrazzo ein Pflaster aus Lochsteinen
legt und die so entstehcnden Kanälchen in ein Kanäl­
chen an den Wänden entlang-- münden Jäßt, jas sich.
am Ofen oder an den Jiei:zkörpern öffnet wic an der"
gegenüberJiegenden Wand, und  o die angewärmte
Zimmerluft in die Kanälchen saugt. Massive- fußböden,
die. nicht derartig erwärmt werden. beschlagen sehr
häufig, wenn sie auf dem kalten Erdreich Hegen und
daher ständig eiskalt sind. Man meint dann häufig.
ganz irrigerweise, dies sei das Grundwasser; das die
Peuchtigkeit des Fußbodens hervorrufe, und doch ist es
nUT das   asser aus der warmen Luft, das sich am
kalten Stein niederschlägt.

Iiat man in dem Vorhergesagten schon einen festen
Schatz von Erfahrungen hinsichtlich der VorzÜglichkeit
des Anschließens von Lllftschichten in den Umfassungen
der Räume an die innere Zimmerluft, so kann man nun
an die Prage dcr Zweckmämgkeft der Luftschichten
und deren tlerstellung in den Umfassungswänden schon
etwas aufgeklärter herantreten. Da läßt sich nun ganz
zweifeJ.sfrei nachweisen, daß eine stehende Luftschicht,
a Jso eine Jest eingeschlossene, nur .Ersparnis an Bau­

kann
.schaiten, die
worden, dadiJrc'h,
während sie mit der
muß.

Eine stehende'
Aflbeit, die. eine "entsprechend starke Schicht
Kalksandsteine, Beton oder Bolz ebenfaJls leistet.
Wärmedurchlässlgkeit beziehentJich der \Värmeschutz
einer 8 cm starken Luitschicht ist gleich dem einer
12 Cm dick.,en ZiegeJwand. gleich d m einer 16 cm Be­
tOTI\vand, einer 13 cm Kalk-=.andsteinschkht. einer 4 cm
dÜnnen fIolzwand. Die stehende Luftschicht seihst
kältet aber auch aIJmähJich durch, vielleicht etwas Jang­
samer, auf die Dauer schützt aber auch sie den Innen­
raum nicht vor der Abkühlung.

Ganz anders verhält sich eine Luftschicht, welche
an die Luft dcs- Innenraumes angeschlossen ist, so d:tß
die Zimmerluft in ihr kreist. Diese Luitschicht kann

,. nicht durchkaItet werden. folglich kann sich auch die
Innenwand nicht abkÜhlen und diese wird nicht naß
beschlagen.

Natürlich kann man ein\verfen. an - Heizmaterial
wird mindestens ebensoviel verbraucht. Aber daiür tr_
häit man eine trockene Außenwand und einen warmenInnenraum.

Dann wird aber inder Luftschicht die Außenwand
feucht. Das kann sein. Tritt aber nur ')elten ein und
schadet nichts. Aus folgenden Gründen. Eine. solche­
Luftschicht, welche mit der Zill.illlcrluit in Verbindung
steht und sich rühmliehst bewährt hat, ist die Lnftschicht
im DoppeJfenster. Aber das ist doch eine" eing;c­
schiossene Luftschicht. - Nein. Auch mich hat diese
vorzügliche Luftschicht der Doppelfenster Jange Zeit
um die richtIge Erkenntnis gebracht. Das war aller­
dings eine eingeschlossene Luftschicht, UIld diese hielt
völlig die Kälte ab, trotzdem sie nur zwischen den
dünnen Glasscheiben saß, die doch ihrerseits die Kälte
ganz gut und schnell hindurchlassen. :Es war 1mbeg;reif­
lieh und 'recht Ji"eheinmisvoll, dieses \Valten der st;hen­
den Luftschicht im Doppelfenster:

Eines Tages aber kam ich ic.doetl hinter des
R.ätsels Geheimnis: Der bitterkalte Ost\.vinti stand auf
den Doppelfenstern. Die schönsten und dicksten Eis­
blumen waren auf ihnen zu sehen. Aber wo? _ Auf
der Außenscheibe innen in der Luftschicht! _ "Voher
darr das viele Wasser. Die paar Tröpfchen in einer
stehenden, eingeschlossenen Luftschicht konnten nicht
diese \V!assermasse hergeben, die Sich dann beim Auf­
tauen unten im Pensterkastcn bildete. Das war der
Beweis, daß die ZimmerIuft zwischen den Doppel­
fenstern kreist. Die Besichtigung des Kastens zeigt anch
iiberall jje- Pugen, durch welche die ZimmerJlift ein­
dringt und die abgekältete Luft ins Zimmer zurückiIießt.
Nun kam Sinn und Verstand in alI diese geheimnisvollen
Kräfte nnd fähigkeiten der FensterJuftschicht wie "det.
Luitschfchten Überhaupt.

Die an die innere ZimmerIuit ClngeschJossenen Luft_
schichten der Umfassungs\vände sind jas einzig
Richtige. Sie sind selbstt'ätige tleinzclmitnnchen die
Trockenheit und \\lärme bereiten. Sie \vcrden di  ein­
zigen R.etter werden bel dem Rie enmJßerfolg der jetzt
so Üppig aus dem Boden schieBen..len SiedlungsMiUschen.
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Daß sich solche Luftschichten, die an die Zimmer­

luft angeschlossen sind, vorzüglich bewähren und ein
Befeuchten der Außcn,wand- mit irgend ether erkenn­
baren Schädigung nicht eintrftt, beweisen die Baracli:en
fÜr 'Infektionskrankheiten an der Charite zu Derlio. Ich
habe dieselben vor 26 J ahr n als solche Luftschichten­
käfige mit selhsttätigen Luftschichten hergesteIlt. Auf
10 oder 12 cm starken Kreuzhölzern sind innen und
außen Pappstreifen und darauf 6 cm starke' Gipsdielen
aufgenagelt. Die Luftschicht ist also ungefähr 12,5 cm
dick und die Zimmerluft kreist in ihr. So ist auch das
Dach hergestellt, welches zugleich als Decke dient. Die
Innenräume sind vorzüglich warm. jie Wände trocken;
auch innen in der Luftschicht hat sich Feuchtigkeit nicht
bemerkbar niedergeschlagen und der Schwamm ist
nicht zm Ausbildung gelangt.

Bei dem Grübeln über die Luftschidiren wird man
auch über die vorzügILchen Eigenschaften der so in
Verruf geratenen Verblend er mit ihren Löchern klarer.
Diese Verblender bilden also stehende Luftschichten
um den ganzen Bau herum. Da aber die Luft in diesen
Kanälchen einen stärkercl1 Vlärmeschutz gewährt, als
wenn diese Löcher mit gebranntem Ton gefüllt wären, "
so ist eine mit gelochten Verblendziegeln bekleidete
Wand wärmer als eine massive Wand. Sie ist aber
auch trockncr. Den TI die v./ ass erd u r eh I ä s s i g
k ei t des .V erb 1 end z i e g' eIs bzw. seine \ lasscr­
aufnahmefähigkeit beträgt nur 4 bis 10 v. H., während
sich die des gewöhnlichen Ziegels auf 12 bis 24 und
bc;m Kalksandstein auf 10 bis 21 v. ti. beläuft. Der
Lochverblender schützt also gegen Kälte und gegen
feuchtigkeit viel besser als die anderen üblichen Bau­
stoffe. Im IUI1ern aber so angeordnet, daß seine Ka­
nälchen mit der Innenluft in Verbindung stehen. machen
sie ihn zu einem unübertrefflichen Wandschutz innen
für KJrchen LInd Kasernen, deren schlecht oder zu
schwach erwärmten \\lände sonst vor Nässe triefen
und deren Putz abfällt.

0=0
Stahlestrieh.

Ein gewöhnlicher Zementfußboden, und wenn er
noch so sorgfl1Jtig lind sachgemäß hergestellt wird, be­
sitzt bekanntlich immer den Nachteil, daß er sich im
Laufe der Zeit ungleicbmäßig abnutzt, viel Staub ent­
wickelt, porig wird und das Wasser durchdringen läßt.
Um diese Ubc1stände zu vermeiden, führt man an SteHe .
von gewöhnlichem Zementestrkh sogenannten Stahlestrich '
aus. Das Zusetzen von Eisen- oder Stahlspänen oder
noch besser Stahlpulver hat also den Zweck) die Halt­
barkeit) Abnutzungsfähigkeit und Wasserdichtigkeit zu
erhöhen 1 und zwar insofern) als die Einlagen genau so
wie bei dem Eisenbeton dem Ganzen eine gewisse Zähig­
keit gegen Bruch und Biegung verleihen, das Aussehen
in schönheitlkher Beziehung heben) die Staubplage ver­
mindern und schließlich das Glattwerden vermeiden. Zur
Herstellung soll man nur gute) völlig einwandfreie \'Verk­
stoffe verwenden. VDr aUen Dingen muß guter Port­
landzement mit langsam bindenden Eigenschaften Venven­
dung finden. Mit minderwertigen Zementsorten wird
man niemals den gewünschten Erfolg erreichen. Der
zur Verwendung gelangenge Sand soll möglichst quarz
reich, scharfkörnig und im übrigen frei von lehmigen,
tonigen und kohlehaltigen BestandteiJen sein. Die MetalI­
späne, die man in den meisten MasC:L:2nfabriken erhält,

".' .," '\
sindII1ö'iÜc st fdscn, bevpr sie ,sich mit Rost¥ erzieh n,zu verarbeiten. ' , ­

Die einfachste für viele Zwecke brauchbare Misthun.g
ist folgende: 1 Teil Portlandzement, 1/2 Teil:geIöschter
Kalk, 3 Teile scharfkörniger Sand, 6 Teile gesiebte Grob­
schlacke und 1 Teil gesiebte frische Eisenfeil- oder Bohr­
späne. Drehspäne eignen sich nicht. Die genannten
Bestandteile werden innig gemischt und im übdgen wie
jeder Zementestrich verarbeitet. Es gibt aber auch noch
andere Ausführungsarten, die nachfolgend näher erläutert
werden. SoU beispielsweise ein sokher Stahlestrich auf
eine bereits vorhandene Betonunterlage aufgebracht werden,
so ist zunächst für, eine gute, einwandfreie Verbindung'
zwischen dem oberen Estrich und dem unteren Beton
zu SDrgen, und zwar derart, daß man letzteren mit ge­
eigneten Werkzeugen aufrauht, mit Wurzel- oder Draht
bürste reinigt und dann mit verdünnter Salzsäure abwäscht.
Dann spült man' den Beton mit reinem 'Wasser gut- ab,
damit die Säure restlos entfernt wird, trägt Zementmi1ch
auf, und nunmehr erst wird der Estrich aufgebracht.
Bei der' Mischung der Bestandteile gehe man zweck­
mäßig so vor) daß man zunächst 1 Teil guten Portland­
zement und 2 Teile schatikörnigen Sand trocken ver­
mengt. Dem Gemenge gibt man dann soviel Wasser zu,
bis es erdfeucht ist, worauf man es in einer Stärke von
3 bis 4 cm aufträgf, einstampft und schließlich ih der
üblichen Weise abgleicht. Jetzt mische man in einem
besonderen Gefäß gleiche Teile Portlandzement und Me­

, taUpulver 1 streue dieses Gemisch auf die frisch abgeglichenen
Estrichflächen und glätte die ganze fläche mit eisernen
Werkzeugen ab. Es sei ausdrücklich erwähnt, daß das
MetaIlpulver nicht etwa auf erhärteten, sondern lediglich
auf frischen Estrich und zwar am besten einige Stunden
nach dem Einstampfen aufzustreuen 'ist. Zum Aufstreuen
sollte man zweckmäßig ein feinmaschiges Sieb verwcnden.
Nach erfoJgter fertigstellung darf der Fußboden nicht
sofort in Benutzung genommen werden, sondern muß
etwa 10 bis 12 Tage lang ruhig stehen bleiben, damit
er erhärten kann.

Bei großen Flächen kann man sehr 'oft die Bildung
von Rissen bcobachten,-' deren Entstehen auf ungleich­
mäßiges Setzen, auf Zugspannungen und dergl,. zurück­
zuführen ist. Zwecks Vermeidung derartiger Risse em­
pfiehlt sich die Anordnung der Dehnungsfugen. DaS
ein solcher fußboden) der sich namentJich für Räume
mit starkem Verkehr wie Fabrikhallen, \Verkstätten,
Speicher, \Vagenschuppen, Höfe, Waschräume us\'(!o eignet,
in der Herstellung .nicht geröde billig ist, dürfte wohl
einJeuchten, 'aber in Anbetracht dessen, daß Ausbesse­
rungen so schnell nicht vorkommeJ::l und daß die Dauer­
haftigkeit bedeutend größer als bei gewöhnlichem Zement­
fußboden ist kann seine Ausführung nur empfohlenwerden. nn.c=o

Dienstallweisung für BaukontroJle!lre
aus dem Arbeiterstallde.

In Absatz 5 oes Runderlasses des Staatskom­
missars für das Wohnungs\vesen vom 13. Dezember
1918 betreffend ÜbeJwachung der Bauten in bezug
auf die EiuhaItung der Arbeiterschutzbestimmungen ist
die Regelung der Dienstobliegenheiten der Arbeiter­
kontrolleure auf Bauten durch besondere Vorschritten
vorges hen. Ein Muster für eine derartig.c D enstan­
weisung 'liegt jetzt vor, jedoch bleibt im Einzelfalle Ull­

I
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benommen je nach '- den örtlichen Verhaltnissen die.im
Muster enthaltenen Vorschriften zu ändern oder zu er­
gänzen.

Muster zu einer Dienstanweisung für
Arb.eiterkontroIleure auf Bauten.
1. Die ArbeiterkontroJJeure auf Bauten sind Hilfs­

arbeiter der Ortspoliz.eibehörde; insbesondere der diesen
für die Bearbeitung der ßaupolitzeiangeIegenhciten bei­
g-egebeneJl Baubeamtell. Sie hahen die ihnen von diesen
gegebenen \Veisungen zu beachten. Sie werden zur
gewissenhaften Erfüllung der ihnen obliegcnden Auf­
gaben amtlich verpflichtet.

2. Den Arbeiterkontrolleuren liegt die KontroIJe
'der Bauarbeiten aUer Art ob. Zu diesen Arbeiten  e­
hören:

Die tlersteIhmg von Neuba,uten, die Ausführung
VOJl Umbauten und baulichen -.veränderungen über und
unter der Erde" die Abbruchsarbeiten sowie die Her­
stellung von Gerüsten jeder Art, gleichviel ob die Ar­
beiten der Baug nehmigung bedürfen oder nicht.

3. Die Überwachung der in   2 bezeichneten
Bauarbeiten hat sich darauf zu erstrecken, daß die
Schutzmaßregeln bei der Ausführung- dieser, insbeson­
dere die bestehenden UnfaHverhütungsvorschriften der
zustä'ndigen UnfaUbcrufsgenossenschaft und die Polizei­

verordnungen über den Arbdterschutz gegen Unfäl1e
und über die Arbeiterfürsorge auf Bauten beobachtet
werden.

Im übrigen haben die Arbeiterkontrolleure hei jer
Bes[chtigung der Baustenen darauf zu achten. daß die
anerkannten Regeln der Baukunst beobachtet \verden.
daß die Bauausführung eine sichere ist und alle- erfor­
derlichen Maßregeln zum Schutz'e des Lebens, jcr Ge­
sundheit und der Sittlichkeit der Arbeiter durchgeführt
werden.

Im besonderen ist zu beachten:
a) daß die bei Bauarbeiten zur Verwendung kom­

menden MateriaJien, wie natürliche und kÜnstliche
Steine die verschiedenen Märtelarten und die hierzu
zu ve wendenden Baustoffe, ferner Holz. Eisen usw.,
von guter Beschaffenheit sind Imd eine sichere Bau­
ausführung gewährleisten;

b) daß die Gerätschaften. Gcrüsthö!zer. Rampen:
Böcke, BolZen. Leitern, Bindezeug, Tauwerk, flaschen­
zi-ige, RoHen, Winden, Aufzugs_ und' sonstige Bau­
maschinen sich in gutem, gebrauchsfähigem Zustande
befinden und erhalten \verden. daß die Gerüste sicher
und sachgemäß. ihrem Zwecke und den Vorschriften

entsprechend. hergesteilt sind und in gutem Zustand\erhalten werden; ­
c) daß hei i\bbruchsarbeiten mit dei. nötigen V or­

sicht vorgegangen wird. Überlastungen von Bauteilen
vermieden, die Schutzgeriiste vorschriftsmäßig herge­
-stellt und die nötigen Boizungen vorgenommen v/erden.

4. Nimmt der Arbeiterkontrollel1r ohne Be,
gleitung- eines Beamten .:'Ier OrtspoJizeibchörde eine Be­
sichtigung vor, hat er sich mit dem BmtJeiter oder Ban­
herrn ins Benehmen zu setzen. Nimmt der Arbeiter­
kontrolleur hie bei VerstÖße gegen die bestehenden
Vorschriften-wahr lind v,erdcn diese auf. erhobene Be­
anstandungen nicht sofort abgestellt. so hat er der. Orts­
polizeibch6rde VOn dem Verstoß schrjftIjcb Anzel);'e zu
-erstatten lInd dem Leiter oder dessen Stellvertreter VOn
seinem Vorhaben l'vUtteiJung. zu machen.

Bei Bauten des' Reiches, des- Staates. der Ge­
meinden oder det weiteren Kommunalverbände sind

vorkonnnende Beanstandungen, sofern nicht die so":
fortige Abstellung zu erreichen ist, zunächst unmittelbar
der betreffen<:len bauleitenden Behörde bekal1ntiugeben.

Bei augenscheinlicher und unmittelbarer Geiahr ist.
falls die tlinzuziehung des zuständigen Beamten der
OrtspoIizei'behörde nicht mehr möglich ist, der Arbeiter­
kontrolleur befugt, die Bauarbeiten ganz oder teilweise
einzustellen. In diesem Palle ist unverzügliche Mit­
teilung an die Ortspolizeibehörde zu machen.

üben die Arbeiterkontrolleure die KontroUe de]"
Bauarbeiten in Beglettung eines BaupoJizeibeamten aus,
haben sie diesen lediglich auf die von ihnen wahrge­
nommenen Verstöße gegen die bestehenden Vorschriften

,aufmerksam zu machen. Das Weitere wegen Be­
seitigung der Verstöße wird von dem Baupolizeibeamten
veranlaGt. Bei Meinungsverschiedenheiten_mit diesem
haben sie die Angelegenbeit sofort nach Beendigung des
Kontrollganges bei dem OrtSPülizeive-rwalter zur
Sprache zu bringen.

5. Alle Aufträge und Anordnungen der Arbeiter­
kontroileure sind in ruhiger, maßvoller form zu erteilen.

6. Die Arbeiterkontrolleure sind verpflichtet,
Baumängel jedcr An an Neubauten und an bestehenden
Gebäuden, welche Ihnen bei Begehung ihrer Bezirke
oder sonstwie bekannt werden. sowie Bauten lUld Bau­
ausfiihrungen, welche ohne Erlaubnis und Anzeige her­
gestellt werden oder bereits ausgeführt sind, zur Kennt­
nis der Ortspolizeihehördc zu bringen.

7. Die Arbeiterkontrolleure hahen Zl1 fÜhren:
a) ein Tagebuch, in weIches die kontraHierten Bau­

ausfÜhrungen. die Zeit der Kontrolle, die getroffencn
Beanstandungen und die erteilten Aufträge gewjs enhaft
einzutragen sind;

b) ein fortlaufendes Verzeichnis sämtlicher in
seinem Be;-;irke vorkommenden BallausHihrungen. in
welches der Beg-inn der Ba,uarbeiten, die Zeit der Ball­
kontroJ1en und die Zeit der Beendigung der Arbeiten
einzutragen ist.

8. Die Arbeiterkontrol1eure haben einen amtlichen
mit dem Stempel der Ortspolizeibc.hörde \'ersehenen
Aus\veis darÜber bei sich zu führen, daß  i  zur Vor­
nahme von Revisionen auf Baustellen berechtig-t sind.

9. Die Arbeiterkontrolleure haben sich eines Yer­
haltens zu befleißigen. 'welches geeignet ist. Vertranen
in eine sachgemäße handhabung ihrer Obliegenheiten
aufrecht zn erhalten. AUes, was geeignet scheint. dieses
Vertral1en zu beeinträchtigen, ist sorgfäJtig zu ver­
meiden.

Es ist ihnen verboten, für die Dauer ihres Amtes
das Bauhandwerk auszuüben oder Priv-<ltJ.rbettcn für
d8s Baugewerbe zu übernehmen.

Datum. Die 0 r t s p 0 [ i z e i b e hör d e.a=a
Verschiedenes.

Architektenkammern. Einen fÜr Archi
tektenkammem veröffentlicht die -BauhÜtre"
in Nr. 39/40 dieses Jahrganges. sollen dan82h zur
Wahrung der Interessen der Architektenschaft . so viel
Architektenkammern errichtet werden, als BezIrke be­
stehen. ferner:

1. Die' Zahl der Mitglieder der A-K. bestimmt das
Statut. Die Wah! erfolgt durch die Architekten des
Bezirks. \Vählbar ist, wer die Befäh; Hg Zum Schöffcn­
,amte hat, mindestens 30 Jahre alt Ist. seit tnindestens
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drei Jahren im Bezirke tätig ist un<i die -Befugnis zum
Balten von Schülern hat.

Z. Der A.-K. liegt ob:
a) das Allsbildungswesen näher zn regeln,
b) die Reichs-, Staats- und Oemeindebehörden jn

der förderung der Baukunst durch tatsächliche
Mitteilungen und Erstattung von Gutachten über
fragen zu unterstützen, welche die Baukunst be­rühren, ,

c) ,\\rÜnsche und Anträge, welChe die Baukunst be­
rühren, zu beraten und deu Behörden vorzulegen
sowie Jahresberichte über ihre die Baukunst be­
treffenden \Vahrnehmung,en zu erstatten,

d) Ausschüsse zur Abnahme YOn Priifungen cinzu­
seben.

3. Die A.-K. soll in allen wichtigen, die Gesamt­
interessen der Baukunst oder die Interess,en einzelner
Zweige berührenden Angelegenheiten gebört werd'en.
Sie ist befugt, Veranstattungen zur förderung der
künstlerischen, techni chen, sozialen und kulturellen
Ausbildung zu treffen sowie fachschulen und Hoch­
schulen z  errichten und zu unterstützen.

4. Die A.-K. bildet ein Ehrengericht, ferner Schieds­
ge lichte für Streith;keiten der Architekten untereim:nder
und solche mit Angesteilten, mit Scl1tiJern, mit Dritten
(BclUherren, Unternehmern, Handwerkern).

S. Bei der A.-K. ist ein Angestelltenausschuß zu
bUden. weJcher in AngestelJten- und AusbiJdungsfragenl]tachtJich zu hören ist. d.

Verwendung der technischen Kräfte beim Wieder­
aufbau. Der Arbeitsausschuß des Deutschen Archi­
tektentages nahm bei der Sitzung; vom 7. Septembcr
1919 zu der frage Stellung, in welcher Form die in
Deutsch!and vorhandenen und fiir den ,vViederaufbau der
zerstörten Gebiete frankreichs zur Verfügung stehen­
den technischen Kräfte verwendet werden können. Der
Arbeibausschuß kam zu dem Ergebnis, daß alle ge­
eignetcn ohne Rücks.icht auf die bisherige Tätig­
keit, also Architekten, beamtete oder angestellte
Architekten und Ingenieure auf Privatditmstvertrag
zum \Viederaufban heranzuziehen sind. Auf Wartegeld
oder infolge von Nötigung durch Alter oder Krankheit
auf Ruhegehalt gestelJte Be:..!mte, die geeignet sind, am
\Viejeraufbau mi'tzual'beiten, sollen gehalten sein, sich
zum Wiederaufbau zur Veriügung 7,11 stellen, wobei
sonst erworbene Gehaltsans'prüche nach billigem Er­
messen auf di.e Einkünfte aus dem Dicnstvertrage anzu­
rechnen sind.

Der Ausschuß nanm ferner davon Kenntnis, daß
das Vo!ksarbeitsarnt fÜr den \V1cderaufbau der zer­
storten Gebiete unter völliger Ausschaltung jeder Partei_
politik  luch im Interesse der technischen Berufsstände
arbeitet und erkJärte sich damit einverstanden daß bis
auf weiteres die bereits begonnene Arbeit des Deutschen
Architektentages fÜr den \ViecIeral1fbau gemeinsam mit
dem Volksarbeitsamt fortgesetzt wird. ac.

Verbands., Vereins- usw. Angelegenheiten.
42. Verbandstag des Innungsverbandes Deutscher

Baugewerksmeister. Am 17. und 18. September d, J.
hielt der Innnngsvcrband Deutscher Baugewerksmcister
seinen 42. Verbandstag in Cassel unter Teilnahme von
Über 200 Vertretern aus allen Teilen des Reiches ab.
In Vertretung. des erkrankten Verbandsvorsitzenden,
Architekten Gestrieb. Berlin. leitete 1v1aurermeister
Iiirsc!lbcrg dIe Versammlung. In dessen Begrüßungs­
rede wurde des jetzt fiinfzigjährigen Bestehens des

Verbandes gebührend gedacht und treue Weiter­
arbeit im Dienste des Baugewerbes gelobt. Danrr
folgten di<e Grückwünsche und' Begrüßu'ngsreden der
zahlreichen Ehrengäste, unter denen Obenneister flafe"
Hannover. den Deutschen ftandwerks- un'd:' GBwerbe­
kammertag vertrat. Den im Kdegc gefallenen Mit­
gliedern des Verbande-s widmete Architekt und Maurer­
meister Meycr aus ftamblJrg eine iiefempfundcne Ge­
dächtnisrede. Das Submissionswes.en behandelte Bau­
meister Schwarz aus Dortmun:d; in einer Entschließung
wurde die Ver.gebung der Arbeiten mlch dem Grundsatz
des angemessenen Preises gefordert. Das Soziali_
sierungsprobJcm besprach in eingehender Weise Ver­
bändssyndikus Schlegel aus Berlin; im Anschluß daran

'erörterte den Gedanken der Uemeiuwirtschaft Archi":
takt und Maurermeister Meyer. Beschlüsse wurden
hierzu nicht gefaßt. Eine im Anschluß an einen Bericht
Vom ArchHekten MüHer aus Stettin eingebrachte Vor­
lage. trat für Errichtung von ei,Renen rJaftpflichtver­
siIcherungsanstalten durch die Ballgewerks-Rerufsge­
nO$senschaiten mit Nachdruck ein. Das Wesen von
Preisschutzvereinbarungen und die Grundsätze VOll Un_
kostenberechnuugen waren Gegenstand eines Vortrages
vom Architekten frese aus Barmen. Baumeister
Kretzschmar aus Leipzig behandelte Organisations.
fragen im Baugcwerbe. Für dIe weitere Errichtung
von Bauausschüssen bei den Handwerkskammern, wo­
rüber der Verbandssyndikus berichtete, sprach sich die
Versammlung tn einer Entschließung aus. Zur Neu­
ordnung des bautechnischen Unterrichts beschloß die
Tagung eine Reihe VOl1 Leitsätzen. Weiterhin erhob
der Verbandstag in einer näher begründeten Ent­
schließung schärfsten Einspruch gegen die forderung
der Gewerkschaften auf Beseitigung der ZÜständigkeit
'der Innungen und Handwerkskammern für die Regelung
des Lehrlingswesens. Au  den zahlreichen geschäft­
lichen Vorlagen, die die Versammlung ferner noch be­
schäftigten, war besonders bemerkenswert der Bericht
über die feierabend- und' ßernhard-feIisch-Stiftung des
Ver hand es, deren Vermögen jetzt auf rund 118000 af{
angewachsen ist Der bisherige Geschäftsführende
Ausschuß des Verbandes wurde einstimmig wicderge­
.wählt. Zum Ehrenmigt!ied ernannte die Versammlung
Baurat MÜller, Dresden, den bisherigen Jangjährigen
Vorsitzenden der Bezirksgruppe Sachsen.

Mit der Tagung waren eine Reihe von Ver­
anstaltllng-en verbunden, die nicht bloß der Pflege des
berufsfreundschaftlkhen Gedankens, sondern die unter
Zuhilfenahme der roichen kÜnstleri'sehen wie kl1Itut­
historisch bedeutsamen Mittel, welche die Stadt Cassel
und das nahegc]cgene \ViJheJmshöhe in so voJIendeter
\Vdse bieten, auch der Belehrung und Anregung in

'hohem Maße dienten. Die T ung bildete einen \vürdi­
gen Abschluß der ersten fünf Jahrzehnte der alten Ver­
tretung des deutschen Baugewerbes und war zugleich
ein die besten Hoffnungen erweckender Auftakt für
weiteres erfolgreiches Wirken dieses Verbandes imDienste seines [iandwerks. d.
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Ober den Wert der Luftschiehten. Stahlestrich. _

Dienstanweisung fÜr Baukontrolleure aus dem Arbeiter­
stande. - Verschiedenes.

Abbildungen. '"
Blatt 148-149. Architekt (0. LA.) F. Vorctzsch in Dresden.

Zwei freistehende Einfamilien-Häuser.
. Nach {i 18 des Kunslschulzgesetzes 1st ein Nachbauen nach den hier ab­

gebildeten Bauwerl!en und wiedergegebenen Plänen unzulässig.
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